22. 


Waldenburg, den 30. Mai. 


OD DH I ee ID a 


Schwarz iſt der Himmel mit Wolken belegt — 
Doch wie der Wind die Fluͤgel regt, 

Zerſtieben ſie ſchnell — ich weiß es genau! — 

Und wieder laͤchelt das alte Blau! 


7 reund Mai, will er, daß man fortan 
1 Wonnemond begruͤße, 

o lern' er ſanft und lieblich ſein 
Und bring uns warmen Sonnenſchein. 
Nicht kalte Negengüffe- 


Der Himmel hängt jo grau verhuͤllt 

Wie in Dezembertagen;, 

Man ſieht vor Kälte feinen Hauch 

Und muß — iſt das wohl Fruͤhlingsbrauch? — 
Noch Pelz und Mantel tragen. 


Vom unbeftändigen April 
Verſieht man ſich nichts Gutes; 

Von je bei Alt und Jung verſchrie n i 
Braucht man ſchon längft im Sprüchwort ihn 
Als Bild des Wankelmuthes. 


Allein der Mai, an deſſen Lob 
Sich alles heiſer ſinget 
Der ſuͤße Mond der Zaͤrtlichkeit, 
Der Greiſen ſelbſt die goldne Zeit 
Der Jugend wiederbringet, — 


Wenn der uns ſolche Streiche ſpielt, 
Die nur dem Hornung ziemen, 

Uns aus der freien Luft verjagt 

Mit Schnupfen und mit Huſten plagt, 
Kann man ihn da wohl ruͤhmen? 


Scheints doch, als ob der Schwindelgeift 
Der Neuerung ihn treibe! 5 

Nein ſtell er ſich nicht Schwärmern gleich 
Und ſorg' er, daß in feinem Reich 

Es fein beim Alten bleibe. 


—— — he 
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In einem ſi schen Zimmer lag Hen⸗ 
riette knieend vor einem Kruzifire. In ent⸗ 
feffelten Wellen floſſen die rabenſchwarzen Locken 
über Sch ter und Bruſt, bleich, gleich ſchim— 
merndem Marmor war das himmliſche Antlitz, 
EN Auge blickte wie verklärt nach oben. 
Nicht auf Erden weilte ihr entfeſſelter Geiſt, 
nein, aufgeſchwungen hatte er ſich zum Urquell 
des Lichts, um dort Zwieſprache zu halten 
mit den verwandten Geiſtern der Engel, die 
im ſchimmernden Kranze den Thron des Ewi⸗ 
gen umgeben. Und Troſt, himmliſcher Troſt 
mußte ihr dort geworden ſein, beruhigter ſchlug 
das bange Herz, und der Roſenhauch der 
Freude färbte wieder das holde Geſichtchen. 
— Jetzt iſt mir wohl, ſprach ſie leiſe, jetzt 
fühle ich Kraft in mir, das ſchwere Opfer 
zu bringen. O Du, deſſen Bild ich nicht 
aus meiner Seele zu tilgen vermag, möchte 
es Dich retten vom Verderben, dieſes Opfer! 
— Wie er einſt ſo gut war, ſo rein, der 
Unglücklich! — Hell ſteht es vor meinem 
Blicke, das freundliche Bild des Jünglings, 
deſſen Herz ſo warm für alles Gute, für alles 
Schöne glühtez noch ſehe ich fein Geſicht von 
dem Strahle der reinſten Freude verklärt, als 
er mich den Wogen des mächtigen Fluſſes 
entriſſen, und mein Vater ihn mit rührenden 
Worten ſegnete als meinen Retter. — Jetzt 
kann ich ihm vergelten, und ich will es! 
Ohne Zagen, ohne Bangen ſchreite ich mei⸗ 
nem Ziele entgegen, und wenn er vernimmt, 
wie ich geendet — o, dann wird er die Ket⸗ 
ten brechen, in welche die Schuld ihn ge⸗ 
ſchmiedet, gelautert durch den Schmerz wird 
er erwachen zu einem neuen Leben und — 
hier erſtarb ihre Stimme in leiſem Schluchzen 


— mit Liebe wird er mein Angedenken be 
wahren. — Und Du, ſprach ſie nach einer 
Pauſe, in welcher fie mühſam ihre Faſſung 
wieder gewonnen, Du verklärte Mutter des 
Unglücklichen! blicke liebend auf mich herab, 
und ſtärke das ſchwache Mädchen, wenn feine 
Kraft erliegen ſollte. Sein Schutzgeiſt zu ſein, 
gelobte ich in Deine erkaltende Hand, über ihn 
zu wachen in den wilden Stürmen der Lei— 
denſchaft, und beruhigter ſchloß ſich Dein bre— 


chendes Auge bei dieſer Zuſage, und der letzte 


Hauch Deines Mundes war ein Segensſpruch. 
Nicht vergeſſen habe ich dieſer heiligen Stunde 
und auch das ſchwerſte Opfer — ich bringe 
es freudig! — 

Süße Ruhe erfüllte jetzt das Herz der 
Armen, ſie glaubte ſich gewaffnet gegen Alles, 
was ihrer wartete, ſie glaubte ſich ſtark ge⸗ 


nug, den bittern Kelch bis auf den Grund 


zu leeren. — 

Als Herr Brendamour, aus einer langen 
Ohnmacht erwachend, ſich auf ſeinem Lager 
wiederfand und nach und nach die Erinnerung 
des ſchauervollen Ereigniſſes vor ihn trat, da 
hielt er es anfangs für einen ſchrecklichen Traum, 
der ihn getäuſcht und rief mit heißem Verlan⸗ 
gen nach ſeiner Henriette. Doch keine ant⸗ 
wortende Stimme tönte ihm zurück, und in den 
Thränenblicken derer, die ſein Lager umgaben, 
las er ſein entſetzliches Schickſal. Keine Frage, 
kein Laut kam nun mehr über ſeine Lippen, 
im dumpfen Hinbrüten verſunken ſchwand ihm 
ein Tag nach dem andern, und jeder ſchien 
ihn dem Grabe mit ſchnellen Schritten näher 
zu bringen. Eines Morgens jedoch, nachdem 
ein freundlicher Traum ihm das Bild ſeiner 
Henriette wieder vor das geiſtige Auge geführt 


171 


hatte, ſprach er das ſeſte Verlangen aus, ſein 
Kind noch einmal zu ſehen im Leben, um ihr, 
die ſelbſt ihr Verbrechen nicht aus feinem Her: 
zen zu reißen vermochte, den letzten Segen, den 


Segen eines Sterbenden zu überbringen. Kei⸗ 
nen Einwendungen Gehör gebend, verließ er das 


Lager, und machte ſich, nachdem höheren Orts 


das Geſuch um eine Zuſammenkunft mit feiner 
unglücklichen Tochter bewilligt worden war, von 
zweien ſeiner Freunde begleitet, auf den Weg. 
Als jedoch der Wagen vor dem ſchrecklichen 


Hauſe hielt, in welchem ſeine Henriette ihr 
Schickſal erwartete, da verließ ihn abermals 


das Bewußtſein, und nur nach vielfachen Be 


mühungen erwachte er in dem Zimmer des 


Gefängnißwärters. 
N * * 
127 „ Md ET BER: 

Nahende Schritte weckten Henrietten aus 
dem wachen Traume in welchen ihr Geiſt ver— 
ſunken war. 
glücklichen Greiſes, den ich Vater nenne? fragte 
ſie mit banger Ahnung ſich ſelbſt, und ihr Auge 
blickte ſtarr nach der ſich öffnenden Thüre des 
Gefängniſſes. Und er war es, der Arme! 
niedergebeugt weniger durch die Zahl der Jahre, 
als durch die Laſt ſeines herben Geſchickes, 
trat er langſam und ſchwankenden Schrittes 
in die Thüre, die ſich ſogleich wieder hinter 
ihm ſchloß. Welche Furchen hatten dieſe we: 
nigen Tage, in denen Henriette ihn nicht ge— 
ſehen, in ſeine edle Stirn gegraben! Wie 
hatten ſie das Feuer dieſes Auges verlöſcht, 
das früher ſo kühn, ſo ſtolz blickte! — Stumm 
wankte er näher, um ſein ſtrafbares, aber den⸗ 
noch heißgeliebtes Kind zu umfaſſen — doch 
Henriette eilte nicht in ſeine Arme, laut wei⸗ 
nend und die Hände ringend in nagender Ver 
zweiflung ſtürzte ſie zu den Füßen des Vaters 
ſeine Hände mit ihren Thränen badend. — 


Wer vermöchte das Gefühl des unglücklichen 


Iſt das nicht der Gang des uns | 


Greiſes zu ſchildern, wer vermöchte es in Worte 
zu faſſen, was aus dem Einen thränenum⸗ 
hüllten Blicke ſprach, den er auf das einzig 
geliebte Kind warf! — Stürmiſch wogte Hen⸗ 
riettens Buſen, wiederholt öffnete ſich ihr Mund 
wie zu einem Geſtändniſſe, doch eben ſo oft 
drückte ſie die Worte, die dem gequälten Herzen 
entſtrömen wollten, in die Tiefe der Bruſt zurück. 

„O fluche mir nicht, mein Vater!“ ſo 
flehte ſie endlich mit gebrochenen Tönen; möge 
mein Blut auch fließen — ich konnte nicht 
anders! Ach, daß ich nicht ſprechen darf, daß 
ich auch Dir erſcheinen muß als verdammungs⸗ 
würdige Verbrecherin! Nein, mein Vater!“ 
ſo rief ſie, indem ſie ſich ſtürmiſch an ſeine 
Bruſt warf, „ich bin frei von dieſer gräßlichen 


Schuld, doch nimmer kann, nimmer will ich 


meine Uuſchuld erweiſen. Ich falle, ein Opfer 
meiner Pflicht!“ 

Mit freudeglänzenden Blicken hörte Herr 
Brendamour ihr Geſtändniß. Ach, wie hätte er 
zweifeln können an den Worten ſeines Kindes? 
Alle Mühe aber, die er ſich gab, tiefer in das 
unglückliche Geheimniß zu dringen, um ſein 
unglückliches Kind zu retten, ſcheiterte an ihrer 
Feſtigkeit, und den Dolch im Herzen, mußte 
er ſcheiden von dem geliebten Kinde, das er 
einem ſchmachvollen Tode preisgegeben ſah. 
Nur Ein Wunſch lebte jetzt noch in dem Her⸗ 
zen des unglücklichen Greiſes, daß der Ewige 
ihn abberufen möge vor dem entſetzlichen Tage, 
an welchem das Blut ſeines Kindes fließen 
ſollte. Willenlos und vernichtet ließ er ſich 
in ſeine Wohnung zurückbringen, ſein Geiſt 
war in völlige Abſpannung verſunken, und ein 
heftiges Fieber ergriff ihn fo gewaltig, daß 
Jeder dem baldigen Ende ſeiner Leiden ent⸗ 
gegenſah. 


(Fortſetzung folgt.) 
—— — 
* 
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Schlechtes Wetter. 
Schlechtes Wetter! Schlechte Be! Herr Ge: 
Immer Regen! Feucht und letter 
Grund und Boden. da Gekletter! 

Und der Menſch wird immer matter. 


Welch ein Himmel! Wolken hat er 
Nut ine 3 Bei ſolchem Wetter 
Fallen alle Bluͤthenblaͤtter, 

Und man ſieht nicht gern durchs Gatter. 
Mai und Ernte wird zu Flitter. 

Ach, die Zeit iſt trüb’ und bitter. 


Denk er doch nicht gar fo lotter! 
Ich bin darinn viel bigotter. 
Erde, die ſtets neue Mutter, 
Hat fuͤr uns zum Tode Futter. 


— — 


Alter ſchuͤtzt nicht vor Thorheit. 


(Beſchluß.) 

Sein Vater empfing ihn zornig, über ſein 
plötzliches Verſchwinden und ſein langes Aus⸗ 
bleiben erbittert, denn er konnte Iwans Ges 
ſellſchaft, ſeit er blind war, faſt keinen Au⸗ 


genblick entbehren. Iwan war in einer ſchreck- 


lichen Stimmung, er wußte nicht, wie er ſei⸗ 
nem Vater das Schreckliche beibringen ſollte. 
Schweigend hörte er die Vorwürfe deſſelben 
an, voll Unruhe im Zimmer auf⸗ und abge 
hend. Es verging währenddeß eine Viertel: 
ſtunde, ſein Gegner mußte jeden Augenblick 
ankommen, er konnte es nicht länger aufſchie⸗ 
ben, und erzählte ſeinem Vater Alles. Der 
Schreck des armen Generals war unbeſchreib⸗ 
lich: er konnte und wollte ſich nicht von ſei⸗ 
nem Sohne trennen, ſondern mit ihm fliehen. 
Iwan weinte wie ein Kind. Unterdeß war 
wieder eine Viertelſtunde vergangen und Hein⸗ 
rich kam immer noch nicht. Die Ungeduld 
der beiden Männer ſtieg aufs Höchſte; da öffnete 
ſich die Thüre und Sara trat ein. 


alte Jagdutenſilien aufbewahrt wurden. 


Gm. 


„Herr Graf Iwan,“ ſagte ſie mit feier⸗ 
licher Stimme, „ſo eben iſt Herr v. Kohl zu⸗ 
rückgekehrt. Er fühlt ſein Ende herannahen 
und will fie. noch einmal ſprechen.“ 

Iwan ſchrie auf und der General ſtieß 
ein ganzes Heer ruſſiſcher Flüche aus. „Geh' 
mein Sohn, geh!“ ſagte er endlich, „bitte ihn 
auch in meinem Namen um Verzeihung. Geh, 
und ſei ruhig. Du biſt unſchuldig!“ 

Iwan folgte der alten Sara. 

Ueber dem Pavillon = Zimmer des alten 
Grafen befand ſich ein Verſchlag, in welchem 
Seit 
undenklichen Zeiten hatte Niemand den Ver⸗ 
ſchlag betreten — als Sara; ſie hatte auch 
in demſelben ein Loch anzubringen gewußt, durch 
welches ſie zu Zeiten in das Zimmer des Grafen 
hinablugte, wozu ſie ihre guten Gründe zu 
haben glaubte. Auf dieſen Verſchlag führte 
ſie Iwan, zu deſſen großem Erſtaunen, und 
wisperte ihm zu, er ſolle durch das Loch im 
Boden blicken. Der junge Ruſſe weigerte ſich; 
Sara aber drang mit ſo beſchwörendem Ge⸗ 
flüſter und ſo feierlichen Mienen in ihn, daß 
er endlich nachgab. Er blickte hindurch — 
und erſtarrte. 

Der vermeintliche Herr v. Kohl ſaß eben 
vor einem Spiegel und ſchminkte ſich; er hatte 
den Frack ausgezogen, den Heinrich ausbürſtete, 
und preßte ſich in ſeinen Schnürleib. Iwan 
ſprang auf und ſchien wahnſinnig vor Zorn. 
Mit Mühe beruhigte ihn Sara und nach kaum 
5 Minuten hatte fie ihm das ganze Geheim⸗ 
niß mitgetheilt. Als Iwan hörte, daß der 
junge Herr v. Kohl ſein Großvater ſein ſollte, 
hatte er nicht übel Luſt, der alten Sara die 
Knute zu geben. Dieſe aber beſchwor ihn, 
noch einmal in das Zimmer hinabzuſehen. Iwan 
dem es um die Wahrheit ſo ſehr zu thun war, 
gab nach. Das Erſte was er erblickte, war 
der Kahlkopf des Grafen, der eben die Per⸗ 
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rücke abgelegt hatte. Heinrich brachte hierauf 
dem Grafen den Frack, und das Geſpräch, 
das ſich zwiſchen Beiden entſpann, benahm 
Iwan allen Zweifel. Sara hatte jetzt mehr 
Mühe, ſein Lachen zu unterdrücken, als vor⸗ 
her ſeinen Zorn. Sie kam mit ihm überein, 
daß er dem General, ſeinem Vater, das Ge— 
heimniß nicht mittheile, ſondern ihm ſage, 
der Herr v. Kohl ſei außer aller Gefahr, die 
Kugel habe auf der Bruſt nur eine Kontufion 
hervorgebracht u. ſ. w. Alles Uebrige war 
der alten Rathgeberin überlaſſen, worauf Beide 
ſich trennten. Iwan ging heiter wie ein Gott 
zu ſeinem Vater und Sara zum — Grafen. 

Als fie eintrat, war der Graf bereits wie- 
der angekleidet und ſaß mit ſeinem meſſinge⸗ 
nen Tubus am Fenſter, nach der Landſtraße 
ſpähend, auf welcher der Wagen der Baronin 
herankommen mußte; Heinrich ſtand emſig re⸗ 
cognoszirend hinter ihm. ; 

„Herr Graf,“ ſagte Sara, „die Sache ift 
mißlungen. Der General will die Flucht ſei⸗ 
nes Sohnes nicht zugeben; er ſoll ſich den 
Gerichten ſtellen.“ 

Der Graf ſprang erſchrocken auf, fiel aber 
ſogleich halb ohnmächtig in ſeinen Seſſel zurück. 
Zuletzt ging er in Wuth über und beſchwor 
Himmel und Hölle zu ſeinem Beiſtand, bis 
endlich Sara ihm Hülfe verſprach. 

„Am beſten iſt es, Herr Graf,“ ſagte ſie, 
„wenn ſie auf der Stelle den Grafen wiſſen 
laſſen, daß Sie angekommen wären und ihn 
und Ihren Enkel ſehnſüchtig zu ſehen wün⸗ 
ſchen. Ziehen Sie Ihre gewöhnlichen Kleider 
an und empfangen Sie die Herren. Sobald 
die Baronin kommt, melde ich es Ihnen. Sie 
ſagen dann Ihrem Herrn Sohn, daß ſie mit 
der Dame dringende Geſchäfte hätten, daß Sie 
aber bald, in einer halben Stunde etwa, zu 
ihm zurückkehren würden; er ſolle Sie jeden⸗ 
falls erwarten. Ihr Sohn muß und wird 


Ihrem Befehl gehorchen, wenn er auch ſtatt 
einer halben Stunde zwei Stunden warten 
muß. Herr Graf Iwan kann ſeinerſeits wie⸗ 
der ſeinen Vater nicht verlaſſen. Sie kleiden 
ſich dann ſchnell um und empfangen die Ba⸗ 
ronin; ſo wie dieſe wieder abgereiſt iſt, was 
beſchleunigt werden muß, kleiden Sie ſich dann 
wieder um und gehen zum Herrn General.“ 

Dieſer Plan gefiel. Der Graf ging in 
ſein Wohnzimmer auf dem Schloß, wuſch das 
Präſervativmittel gegen den Schnupfen ab, 
ſteckte den Kahlkopf in eine Nachtmütze, ich. 
ſelbſt in einen großblumigen Schlafrock und 
ſein Zipperlein in Stiefeln von Bärenfell. 

Bald darauf trat der General von ſeinem 
Sohne geführt in das Zimmer. Der Empfang 
war ſehr rührend; der Graf weinte, der Ge: 
neral weinte, indem er das Antlitz ſeines Va⸗ 
ters betaſtete, und Iwan's Augen vergoffen 
Thränen, ſo ſehr biß er ſich, um das Lachen 
zu unterdrücken, auf die Lippe. 

Vieles ward gefragt, Vieles erzählt. Der 
Graf gab ſich jetzt eben ſo viel Mühe, alt 
und ehrwürdig zu ſein, als vorher jung und 
fantmäßig. Endlich erzählte der General ſei— 
nem Vater das Abenteuer Iwans mit dem 
Herrn von Kohl. Die Titel, die er dieſem 
beilegte, waren wenig ſchmeichelhaft, auch fragte 
er den Grafen, ob denn der alte Herr v. Kohl 
auch ſo ein Narr, ſo ein Geck ſei, als der 
junge; der Graf lobte den alten Herrn von 
Kohl, ſchimpfte aber weidlich auf den jungen 
mit. Iwan mußte das Zimmer verlaſſen. 
Er konnte das Lachen nicht länger unterdrücken. 
Nach einiger Zeit kehrte er in das Zimmer 
zurück und bald nach ihm trat Sara ein. 

„Herr Graf,“ ſagte ſie, „Frau Baronin 
v. Auer bitten um die Ehre.“ 

Elektriſch getroffen, ſprang der Graf em: 
por — und Frau v. Auer ſtand mit Fran⸗ 
ziska vor ihm. 
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Die beiden Damen konnten einen Schrei 
nicht unterdrücken, als ſie — die eine ihren 

ſchwiegerſohn, die andere ihren Bräutigam 
— ſahen. Nach dieſem kurzen Schrei folgte 
eine Pauſe, die den Grafen zu tödten drohte. 

Der General war ungeduldig. „Zum 
Teuſel⸗“ rief er, as ben denn? iſt Je⸗ 
mand hier?“ 

„Lieber Großvater,“ fiel Iwan ſchnell ein, 
„wollen Sie nicht die Ehre haben, uns — 
geehrten Damen vorzuſtellen?“ 

„Großvater?“ lispelte Franziska erbleichend. 

Der Graf war nicht im Stande, einen 
Laut hervorzubringen, und Sara war genöthigt, 
die Honneurs zu machen. 

„Dies if, fagte fie, „der Herr General 
Graf von Pommerling, Sohn unſeres Herrn 
Grafen, und dies iſt Herr Graf Iwan, Sohn 
des Herrn Generals!“ 

Alles verbeugte ſich. 

„Wo iſt denn dan maln f. rief der 
General. 

„Hier — big — ich — mein S — 
S — Sohn!“ ächzte der Graf. — 

Ich könnte hier ſchließen. Was folgt, 
kann man ſich denken. Ich ſehe nicht ein, 
wozu ich die ganze Geſchichte erzählt hätte, 
wenn nicht Iwan und Franziska ein Paar 
hätten werden ſollen, wenn auch erſt nach drei 
Jahren. Ich würde mich hüten, ohne ſolch' 
ein geregeltes Hochzeits -Ende eine Novelle zu 
erzählen. Liebe und Sentimentalität gab's die 
drei Jahre, wie billig, vollauf; aber die de⸗ 
taillirte Schilderung derſelben überlaſſe ich dem⸗ 
jenigen, welcher der Meinung iſt, daß das 
Publikum deſſen noch bedarf. Beiläufig will 
ich nur noch ſagen, daß Iwan ſpäterhin ſeine 
Franziska oft fein Großmütterchen nannte, wo: 
für er jedesmal weidlich an den Ohren ge⸗ 
zupft wurde, und worüber ſich dann der Ge: 


neral, der operirt worden war und ſein Ge⸗ 
ſicht wieder erhalten hatte, gar herzlich freute. 

Eins muß ich aber noch berichten. Drei 
Wochen nach dieſer Begebenheit heirathete der 
Graf ſeine alte Sara. Wie dies gekommen, 
hat man nie ermitteln können. Einige ſagen, 
eine Stimme, die von der Decke des Pavillon⸗ 
Zimmers herabzuſchallen ſchien, habe dem Gra⸗ 
fen drei Nächte hinter einander zugerufen: 
„Heirathe Sara!“ Andere ſagen, Sara ſei 
dem Grafen dreimal im Traum erſchienen und 
habe gedroht, ihn zu Tode zu quälen, wenn 
er fie nicht heirathe, noch Andere endlich be 
haupten, Sara ſei entſchloſſen geweſen, einen 
Criminalprozeß gegen den Grafen anhängig zu 
machen. Vielleicht iſt Nichts wahr, vielleicht 
Alles, ich weiß es nicht. So viel iſt gewiß, 
der Graf ſchloß mit Sara eine vollkommene 
Meſalliance und führte eine ſehr glückſelige Ehe. 
Er ward 85 Jahr alt und Gräfin Sara 88. 
Heinrich ſtarb einige Be ws der rn 
des n Grafen. 


e 
Miscellen. 


) Die Roſe 98 die Tüten den fo gut 
befprechen, wie es noch heut zu Tage bei uns 
ſehr häufig geſchieht; doch haben ſie auch eine 
andre Kurmethode, die der des Podagra's nicht 
viel nachſteht. Dieſe beſteht darin, daß man 
ein rothes ſeidnes Tuch über die leidende Stelle 
legt, daſſelbe mit lockerer Baumwolle bedeckt 
und dieſe darauf abbrennt. Dieſe verbrennt, 
ohne das Tuch anzuzünden, bringt aber in den 
leidenden Theilen eine ſehr bedeutende Wärme, 
mit Schmerzgefühl verbunden, hervor. In den 
bei weitem meiſten Fällen iſt ac em von 
Sion > mu clan, end 


— 
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Ein Engländer, Iſaac Dodd, hat eine 
ſinnreiche Vorrichtung erdacht, Holz in ver⸗ 
ſchiedenen krummen Linien zu ſägen, was bis⸗ 
her durch Maſchinen nicht bewirkt werden konnte. 
Nachdem ein Modell der Curve, die geſchnitten 
werden ſoll, auf eine Tafel befeſtigt worden 
iſt, welche ſich durchaus bewegt; gibt man 
den Sägen eine mit dem Modell parallel lau⸗ 
fende Richtung, und die Curve mag verlangt 
werden, wie ſie will, ſie wird ſo genau und 
ſchnell geſchnitten, wie eine gerade Linie von 
derſelben Ausdehnung. Das Princip dieſer 
Maſchine iſt dem des Storchſchnabels ähnlich, 
und ſie wird in vielen Theilen der Gewerbe 
von großem Vortheil ſein. 

VYLUYLYUV, 


TCags⸗ Begebenheiten. 

Ein Schreiben aus Berlin in der Aug. "Big. 
ſagt: Der koͤnigl. Hof ſieht wiederum glänzenden 
Beſuchen entgegen, indem, wie man jetzt ver⸗ 
nimmt, die Kaiſerin von Rußland in diefem | 
Sommer abermals nach Deutſchland kommen 
wird, um in Ems die Brunnenkur zu gebrau⸗ 
chen. In den reizenden Gegenden des Taunus 
duͤrfte dann wohl auch ein neues Familienfeſt 
des ruſſiſchen Kaiferhaufes gefeiert werden. Die 
Wahl des Großfuͤrſten⸗Thronfolgers ſoll naͤmlich 
jetzt entſchieden ſein; ſie iſt auf die jugendliche 
Prinzeſſin eines deutſchen Fuͤrſtengeſchlechts ge⸗ 
fallen, das bereits mit einem ſuͤddeutſchen und 
dem 1 a Koͤnigshauſe ſehr nahe verſchwa . 
gert i — 


Drm Großfurſten Thronfolger von Rußland 
werden in London von allen Seiten Feſte gege⸗ 
ben, und Se. k. „zeigt durch reiche Geldſpen⸗ 
den "feine Erkenntlichkeit fuͤr die gute Aufnahme, 
welche Hoͤchſtderſelbe auch in ... gefunden. 
Unter Anderem hat der Großfür 
ſuche des Gefängniffe von Bridewell eine Menge 
wens fe auslöſen laſſen, die kleiner Schulden 
wegen feſtſaßen, und den Invaliden zu Chelſea 
ein Geſchenk von 100 Pfd. hinterlaſſen. 


bei dem Be⸗ 


Am 12. Mai find in Paris ganz unerwartet 
bedeutende Unruhen ene republikaniſche, 
wohl organiſirte Haufen, 400 Mann ſtark, hatten 
Barrikaden ‚errichtet, ein Waffenmagazin geplin: 
dert, und öffentliche Gebäude angegriffen. Die 
Linientruppen und Nationalgarde hielten ſich aus⸗ 
gezeichnet, erlitten jedoch bedeutende Verluſte. Um 
11 uhr Abends waren die Aufruͤhrer aus ihren 
Poſitionen vertrieben. Am 13. erneuerten ſich je⸗ 
doch die Scenen des vorigen Tages. Unterm 15. 
wird gemeldet, daß die Ruhe vollkommen wieder 
hergeſtellt ſei. Viele Verhaftungen haben ſtatt 
gefunden, und wird die Pariskammer uͤber die 
Gefangenen richten. — 


Die Frau eines Einliegers zu Gr.⸗Hoſchütz, 
Kreis Ratibor, gebar einen Knaben ohne Fuͤße 
und dem die linke Hand fehlte. An der rechten 
Hand befanden ſich nur 3 Finger. i 


Zu Peterwitz wurden bei der Vergroͤßerung 
einer Duͤngergrube die Gebeine eines Menſchen 
efunden, der vor 20 bis 30 Jahren hier ſeinen 
od gefunden haben muß. Neben den Gebeinen 
lag eine Kapſel von Silberdrat, in welcher Sil⸗ 
bermünzen, Gewürze, ein ſilberner Fingerring und 
ein kleines glaͤſernes Medicin⸗Flaͤſchchen befindlich 
waren. 


— In England kommen die Hufeiſen 
aus der Mode. Man verfertigt dort den Pfer⸗ 
den Hufbekleidungen oder Beſchlaͤge aus Kaut⸗ 
ſchuk. Schlechte Ausſichten für die Huſſchmiede 
und die Sonntagsreiter. Die einen verlieren die 
Kundſchaft, und die anderen werden es beklagen, 
daß die Steine keine Funken mehr hergeben, wenn 
| fie mit ihren gummibeſchlagenen Roſſen durch die 
Straßen galloppiren. 


— — 


Zeittafel. 


Den 31. Mai 1823 Proclamation des Königs 
von Portugal aus Villafranca. — (Modificationen 
der Conſtitution angekündigt.) Den 1. Juni 
1826 Hatticherif zu Conſtantinopel wegen Or: 
ganiſttung des türkiſchen Heeres nach Europai⸗ 
ſcher Art. Den 2. Juni 1825 Griech.⸗Tuͤrkiſch. 
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Fe der bei Capodoro und Andros zum Nach⸗ 
FR der Tuͤrken. (Sachtury gegen Capudan⸗ 

aſcha.) Den 3. Juni 1823 aa den des 
Königs von Portugal. Verſprechen einer zweck⸗ 
maͤßigen Conſtitution. Den 4. Juni 1824 Ein⸗ 
berufung der alten e 1 Cortes. (Kö: 
nigl. Dekret.) Den 5. Juni 1826 Carl Maria 
von Weber ſtirbt in London. 


De 


Auflöſung der Charade im vorigen Blatte: 
ie Königſtein. 


f Charade. 


Siehſt Du die Tage ſich wonnig veiklären, 
Schwelget Dein Herz in verjuͤngeter Luſtz 

Wieget die Hoffnung noch keimende Aehren 
Laͤchelnd an muͤtterlich liebender Bruſt; 

Hoͤrſt Du der Schalben luſtzwitſchernde Schwaͤrme 
Froͤhlich begruͤßen die heimiſche Au; 

Fuͤhlſt Du der Sonne belebende Waͤrme, 
Truͤbet kein Sturm mehr das himmliſche Blau; 


Kehren die Stoͤrche aus daͤmmernden Weiten 
Klappernd zum traulichheimathlichen Neſt; 
Sieheſt den Teppich Du Floren bereiten, 
Schmuͤckend die Fluren zum fröhlichen Feſt. 
Dann, ja dann wirſt das Erſte Du ſchauen, 
Ihn, der Jugend und Freude erſchuf! 
Jauchzend erfuͤllet fein Jubel die Auen, 
Froͤhlich folgt Alles des Freundlichen Ruf. 
Um ihn mögen die Letzten gern prangen, 
um ihn ſich kleiden in ſchmelzender Pracht. 
Gluͤhend wie Phollis purpurne Wangen, 
Schon, wie die Unſchuld, die fie bewacht, 
Schließen ſie weit ſich zum duftenden Kranze 
Froh um den lieblichen Vater daher; 
Aber ſtrahlt Phöͤbus mit höherem Glanze, 
Sind auch die zierlichen Kinder nicht mehr. 


Und es blicket mit blendendem Glanze, 
Anſchuld und Demuth im freundlichen Blick, 
Voller Vertrauen das liebliche Ganze 8 

Still auf den lächelnden Vater zurück. 

Sieh, und er träget mit ſorglichen Mienen 

Rettend den Liebling zum ſchattigen Hain, 

Dort ſoll er wachſen und duften und grünen, 

Schläft dort, ſcheidet ſein Retter, auch ein. 
—.— 


Dieſe Zeitſchriſt, welche wöchentlich ei 


ch einmal erſcheint, iſt 


Ein Denkmal der Liebe 
auf das Grab 
meiner, mir unvergeßlichen Tochter 
Charlotte Albertine Minkler, 


Sie ſtarb zu Neu⸗Weisſtein den 22. Mai 1838, in 
dem bluͤhenden Alter von 30 Jahren, an den Fol⸗ 
gen der Entbindung und hinzugetretenen Erkältung. 


Ein Jahr ſinkt bald und ſchnell hinab, 
Es loͤßt der Wechſel ihm die Banden. 
Oft zieren Menſchen ſchon das Grab, 
Eh' ſie den Lebenswerth noch fanden. 
Es ruft der Sterbeglocke Ton, 
Das Kind zur ſtillen Ruhe ſchon. 
Den Juͤngling wie die Jungfrau ruft, 
Das Ziel des Todes fruͤh zur Gruft. 


So ſah' auch ich im bittern Schmerz, 
Geliebtes Kind, Dich fruͤh am Ziele. 
Dir brach ſo bald das gute Herz, 
Du ſchiedeſt früh vom großen Spiele. 
Die muͤttterliche Thraͤne fließt 
Auf Deine Gruft, die Dich umſchließt. 
Den unerſetzlichen Verluſt 
Kennt nur der Mutter treue Bruſt. 


So ruhe wohl, es troͤſtet mich 

Der wahrhaft ſchoͤne Chriſtenglaube. 

In jener Heimath ſeh' ich Dich, 

Dort ſind nur Seelen frei vom Staube. 
Wir feiern in den lichten Hoͤh'n, 
Ein wonnevolles Wiederſeh'n. 7 
Kein Schmerz weilt uͤber'm Sternenheer 
Denn Tod und Grab ſind dort nicht mehr. 


Belek Kohl 

e Köhler, 
ge als Mutter . 
und ſaͤmmtliche Hinterbliebene. 


durch alle Koͤnigl. Poſtamter 


für den vierteljaͤhrigen Pränumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 


Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 


a; 


— — 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


